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Vorwort

Wie sieht der christliche Glaube aus, wenn die »Notwendigen Ab-
schiede«1 vollzogen worden sind? Das bin ich oft gefragt worden.
Mit dem Buch »Lebensgaben Gottes feiern. Abschied vom Sühn-
opfermahl: eine neue Liturgie«2 habe ich eine erste Antwort vor-
gelegt. In einigen Gemeinden wird diese Liturgie inzwischen gefei-
ert. Und ich habe den Eindruck gewonnen, dass dadurch in die
Gottesdienste wieder mehr Leben eingekehrt ist und sie zugleich
wieder tiefer ins Leben zurückgekehrt sind. Nun lege ich eine zweite
Antwort auf jene Frage vor, und auch diesmal geht es im Zentrum
um die Beziehung des Glaubens zu Jesus. Als Rahmen habe ich das
Kirchenjahr gewählt.

I. Das Leben Jesu spielt in der Theologie eine
untergeordnete Rolle

Mehr Leben, bitte! ist zuerst ein Wunsch. Ihm verdankt sich auch
dieses Buch. Der Wunsch ist gewachsen schon in der langen Zeit,
in der ich im Pfarramt und in der Pfarrer- und Pfarrerinnenausbil-
dung tätig gewesen bin. Einschließlich meines Vikariates war das die
Zeit von 1964 bis 1999. Aufgeflammt ist dieser Wunsch immer dann,
wenn – seit den 60er-Jahren des vergangenen Jahrhunderts – Bücher
erschienen waren, die sich dem ganzen Leben Jesu zugewandt und
das befreiend Revolutionäre seines Weges betont und beschrieben
hatten. Oder wenn mich Menschen beeindruckten, weil sie eine gro-
ße persönliche Freiheit ausstrahlten, die aus ihrer Bindung an Jesus

Vorwort 13

1. Notwendige Abschiede. Auf dem Weg zu einem glaubwürdigen Christen-
tum, Gütersloh 2004, 4. Aufl. 2008

2. Lebensgaben Gottes feiern. Abschied vom Sühnopfermahl: eine neue Li-
turgie, Gütersloh 2007
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kam. Durch diese Menschen und jene Bücher hat sich für mich ein
heilsames Gegenwicht zur kirchlichen Theologie und zur Liturgie
aufgebaut. Denn darin ging und geht es immer noch, wie im
Apostolischen Glaubensbekenntnis, im Zentrum nicht um das Le-
ben, sondern um das Leiden und Sterben Jesu und um seine Auf-
erstehung, und außerdem um seine Geburt und sein Wiederkom-
men als Richter der Lebenden und der Toten. Und um die Kirche
natürlich, die so gerne über sich selbst redet. Das Leben Jesu – das
ist mir von Jahr zu Jahr deutlicher geworden – spielt darin theo-
logisch eine ganz untergeordnete Rolle. Und das, obwohl wir in vier
kanonischen und manchen anderen Evangelien viele Überlieferun-
gen von Jesu Wegen, Handlungen und Reden haben.

Heutzutage liegt die Reserve Jesus gegenüber oft daran, dass die
historisch-kritische Erforschung der biblischen Schriften (wieder)
zu dem Urteil gekommen ist, dass wir von dem historischen Jesus
eigentlich ganz wenig geschichtlich Überprüfbares wissen. Also
meint man, von ihm eher schweigen zu müssen. Das ist ein interes-
santes Phänomen. Denn die textkritische Auslegung der Bibel weiß
doch nicht erst seit gestern, dass die biblischen Jesus-Zeugnisse
Glaubenszeugnisse sind – das hatten schon Albert Schweitzer und Ru-
dolf Bultmann auf je eigene Weise deutlich genug festgestellt. Er-
staunlich ist, dass die Exegeten so wenig von der Wahrnehmungs-
theorie gelernt haben. Sonst hätten sie verstanden, dass diejenigen,
an die Menschen glauben, in den Glaubenszeugnissen niemals eins
zu eins reproduziert werden. Glaubenszeugnisse schaffen vielmehr
von denen, um die es geht, immer eine neue, jeweils ganz originale
und oft auch originelle »Wahrnehmungsgestalt«, wie Viktor von
Weizsäcker erkannt hat3. Deshalb ist es so, ja, muss es so sein, dass
in den Wahrnehmungsgestalten Jesu immer diejenigen mit enthal-
ten sind, die ihn wahrgenommen haben, und ihre religiösen und
kulturellen Vorprägungen auch. Folglich ist, was Jesus für sie bedeu-
tet hat, auf unterschiedliche Weise in das Bild mit eingeflossen, das
sie von Jesus gewonnen und literarisch bezeugt haben. Dass das so
ist, kann ich nicht bedauerlich finden. Denn um eben diese Bedeu-

14 Vorwort

3. In den »Notwendigen Abschieden« habe ich diese Zusammenhänge aus-
führlich behandelt: a. a. O., S. 120-130.
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tung geht es doch im Glauben. Und die wird, was Jesus angeht, vom
Neuen Testament nicht in einer quasi objektiven dogmatischen
Norm mitgeliefert. Vielmehr haben schon die frühen Christen Jesus
sehr unterschiedlich wahrgenommen. Die Väter des Kanons haben
das alles nebeneinander stehen lassen. Das ist der Grund dafür, dass
wir im Neuen Testament vier Evangelien haben und nicht nur eines.
Aber das heißt auch: Den Jesus schlechthin, also einen, der unab-
hängig wäre von den Glaubensvorstellungen, die seine Zeugen hat-
ten, ehe sie ihn kennenlernten, gibt es literarisch nicht. Davon könn-
te man nur reden, wenn er selbst etwas Schriftliches hinterlassen
hätte. So aber kommen wir über die Konturen der historischen Ge-
stalt Jesu nicht hinaus, die uns – mit einem modernen Begriff ge-
sprochen – die »Schnittmenge« der Evangelien erkennen lässt. Aber
ich halte diese Konturen für klar genug, um sagen zu können, wer er,
auch im Unterschied zu seiner Umgebung und zu den religiösen
Gestalten seiner Zeit, gewesen und wo das Besondere seiner Bot-
schaft zu finden ist.

Jede und jeder von uns entwickelt auch heute aus der Begeg-
nung mit Jesus – wie auch immer sie zustande gekommen ist – ein
eigenes Jesus-Bild, das seine Bedeutung für sie bzw. ihn enthält. Da-
rin drückt sich besser als in vielem anderen aus, dass der Auferstan-
dene lebendig ist, aber auch die Freiheit im Glauben, die allen zu-
steht, die mit Jesus in Beziehung kommen. Wo immer Jesus mit dem
Leben konkreter Menschen zu tun hat, entstehen diese Jesus-Bilder
oder Wahrnehmungsgestalten Jesu. Dabei geschieht nichts anderes,
als wenn Exegeten und Dogmatiker oder der Papst von Jesus reden
und meinen, ihn »richtig« wiederzugeben; auch sie produzieren da-
bei eine eigene Wahrnehmungsgestalt Jesu. Und ich tue dasselbe.
Historisch »wahr« im Sinne von Protokollen ist keins dieser Zeug-
nisse. Aber alle können authentisch und deshalb auch glaubwürdig
sein und sich auf das gegenwärtige Wirken des heiligen Geistes be-
rufen. Doch dass die differenten Wahrnehmungsgestalten Jesu im-
mer wieder mit den Jesus-Überlieferungen zusammen bedacht, also
an sie rückgekoppelt, werden müssen, versteht sich von selbst4. Wi-

Vorwort 15

4. Wolfgang Huber hat in seinem Glaubensbuch dieser hermeneutischen
Wahrnehmungstheorie zugestimmt: Der christliche Glaube, S. 88-97.
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derspricht aber unsere Wahrnehmungsgestalt Jesu jenen eben ange-
sprochenen »Konturen« der Jesus-Überlieferung, muss eine solche
Abweichung jedenfalls sorgsam begründet werden. Ins Gegenteil
verkehren darf sie den Kern der Jesus-Überlieferung der Evangelien,
glaube ich, aber nicht. Deswegen müssen auch schon die Glaubens-
zeugnisse des übrigen Neuen Testaments kritisch danach befragt
werden, welche Wahrnehmungsgestalt Jesu sie uns präsentieren
und wie deren Verhältnis zu der Überlieferung von Leben und Ver-
kündigung Jesu aussieht.

II. Jesu Leben fesselt bis heute als großes Drama

Gefesselt hatten mich schon als Kind und fessseln mich auch heute
noch gerade die Erzählungen aus Jesu Leben: Sein Umgang mit de-
nen, die ihm begegneten, seine große Fähigkeit, diese Menschen mit
ihren Belastungen, Leiden und Hoffnungen wahrzunehmen, für sie
einzutreten und für die sprachlos Gewordenen Partei zu ergreifen –
auch auf die Gefahr hin, in gefährlichen Streit mit den religiösen Au-
toritäten zu geraten. Seine Leidensgeschichte habe ich immer in einer
untrennbaren Verbindung mit diesem riskanten, ja, halsbrecherisch
und streitbar liebevollen Leben gesehen. Ohne die Hintergründe da-
mals näher verstehen zu können, ist mir schon früh klar geworden,
dass es neben denen, die von Jesus etwas gewinnen konnten – wie die
von der Angst vor Gott Befreiten und in ihrer Würde Wiederher-
gestellten – auch genügend andere gab, die durch ihn nur verlieren
konnten. Zu Letzteren gehörten vor allem diejenigen, deren Kreise
er mit seiner Gottesverkündigung störte. Denn zu einem Gott, der
seine Liebe zu den Menschen nicht an Bedingungen knüpft, passt
keine Form von religiöser Repression und Drohung. Umso mehr
drohte denen, die die offizielle Lehre repräsentierten und auch poli-
tischen Einfluss hatten, durch Jesus Ungemach. Dass sie ihn ohne
Schonung bekämpfen würden, lag auf der Hand. Das hat Jesus bald
selbst gesehen. Und seine Gegner haben nicht geruht, bis sie ihn zu
Tode gebracht hatten. Dieses Drama beim Lesen und Hören mit-
zuverfolgen, hat mich angezogen und je länger desto mehr mit die-
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sem Jesus verbunden. Es kam mir wie die Steigerung der großen grie-
chischen Tragödien vor. Auch in der nicht endenden Zahl von Jesus-
Filmen und -Büchern und bildlichen Darstellungen Jesu habe ich die
dramatische Kraft seiner Geschichte gespiegelt gefunden.

Warum Gott ihn in seinem Leiden buchstäblich hat hängen las-
sen, auch diese Frage ist bald Teil der Jesus-Tragödie geworden, wie
ich sie erlebt habe. Für sie steht der Schrei am Kreuz »Mein Gott,
mein Gott, warum hast du mich verlassen?« (Matthäus 27,46). Erst
sehr viel später ist mir – unter dem Einfluss von Dietrich Bonhoeffer
– klar geworden, dass Gott in dem Leiden Jesu mit gelitten und sich
darin mit allen Leidenden der Erde solidarisch gemacht hat. Dieses
Licht ist allerdings erst von Ostern her in den Zusammenhang von
Gewalt und Leiden gekommen. Gerade angesichts dessen, was auf
dieser Erde von den Geschöpfen Gottes gelitten wird, hat es aber
schließlich so viel Kraft entfaltet, dass mir alle Versuche der Theo-
logie, den Tod Jesu zum zentralen Heilsgeschehen zu machen, su-
spekt geworden sind.

III. In der Theologie ist Jesus in den Schatten geraten, den
Deutungen seines Todes auf sein Leben geworfen haben

Im Theologiestudium hatte ich gelernt, dass und warum die Theo-
logen der frühen hellenistischen Christenheit vor allem mit der
Deutung des gewaltsamen Todes Jesu beschäftigt gewesen sind. Sie
hatten es nicht mehr glauben können, dass Gott mit diesem Jesus
gewesen ist und trotzdem zugelassen hat, dass er verleumdet und
heillos gemartert wurde, ja, hilflos gestorben ist. Sie haben auch in
dem Sterben und Tod Jesu unbedingt Heil finden wollen. Deshalb
haben sich einige Autoren des Neuen Testaments mit dem Revolu-
tionären in Jesu Leben, Handeln und Predigen so gut wie nicht mehr
beschäftigt, sondern versucht, seinen Tod in ihnen geläufige theo-
logische Vorstellungen einzuordnen und ihn dadurch positiv zu deu-
ten. So sind eine ganze Reihe von Todesdeutungen und Metaphern,
die dabei benutzt worden sind, ins Neue Testament gelangt. Sie alle
gehen davon aus, dass der Tod Jesu etwas qualitativ anderes gewesen
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ist als die gewalttätige Antwort auf seine Botschaft. Ja, sie behaup-
ten, gerade sein Sterben und Tod seien das eigentliche Heilsereignis
gewesen. Gemeinsam ist diesen Todesdeutungen die Annahme, Je-
sus sei »für uns gestorben«. Näher entfaltet, sagt dieser Glaube dann,
er habe stellvertretend, an unserer Stelle also, erlitten, was wir alle
eigentlich als Strafe für unsere Sünden verdient hätten (Römerbrief
3,25). Oder sein Tod wird als Sühne wirkender Märtyrertod bezie-
hungsweise als Sühnopfer für die Sünden der Welt bezeichnet, oder
auch als Freikauf aus den Fesseln des Ungehorsams gegen Gottes
Gesetz und die dafür festgesetzten Strafen. Es gab Prophezeiungen
in der hebräischen Bibel und andere Überlieferungen, die entspre-
chend verstanden werden konnten: Jesaja 53,3-5; 4. Makkabäerbuch
6,28; 17,21 f.

Durch diesen Bezug und das Licht von Ostern konnte dann die
theologische Konstruktion entstehen, die aus dem grässlichen Ende
ein scheinbar unüberbietbares Heilsgeschehen werden ließ. Alles Po-
sitive wurde nun als Folge und Frucht seines Sterbens propagiert.
Mit diesem Glaubenskonzept glaubten sich die frühen Missionare
in der hellenistischen Welt sowohl bei Juden als auch bei Griechen
und Römern hören lassen zu können – von dem Makel einmal abge-
sehen, dass Jesu Tod, wenn er ein Opfer gewesen sein sollte, nun als
Menschenopfer verstanden werden musste. Die historisch-kritische
Erforschung des Neuen Testaments kann zeigen, wie die frühen Je-
sus-Überlieferungen Zug um Zug in den Dienst der neuen Heils-
geschichte gestellt worden sind, in deren Zentrum bald nur noch
das Sterben und Auferstehen Jesu standen.

IV. »Mehr Leben« heißt für den Glauben: wieder beim Leben
Jesu in die Schule zu gehen

Vor diesem Hintergrund heißt der Wunsch nach mehr Leben dann,
dass das Leben Jesu aus der Umklammerung durch die Konstruk-
tion jener auf den Tod Jesu fixierten Heilsgeschichte gelöst werden
und wieder in den Mittelpunkt der Verkündigung und des christ-
lichen Glaubens gestellt werden muss. Mehr Leben, bitte! ist also
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auch eine Aufforderung. Natürlich gehören zu Jesu Leben wie zu
jedem anderen auch seine Geburt und sein Sterben hinzu. Aber die
Kurzformel unseres Glaubens kann nicht mehr lauten, dass Jesus für
uns gestorben ist, sondern dass er mit seinem ganzen Leben, von
Anfang bis Ende, für uns gelebt hat und als Weg zu Gott lebendig ist.
Mit diesem Glaubenssatz gebe ich für mich das Bemühen der Theo-
logie auf, alles, was in dem jüdischen und im christlichen Teil der
Bibel überliefert und zusammengestellt worden ist, auf einen Glau-
bensnenner bringen zu wollen. Meiner Einsicht nach erlauben die
Erkenntnisse der historisch-kritischen Erforschung der jüdischen
wie der christlichen Überlieferungen der Bibel in ihren Entstehungs-
prozessen nicht mehr, solche Harmonisierung vorzunehmen. Zwar
gehört es zur Aufgabe einer »biblischen Theologie«, zu erkunden,
welche Erfahrungen und theologischen Konzepte dazu geführt
haben, dass die biblischen Schriften als einzelne wie als Gesamtheit
so geworden sind, wie sie uns heute vorliegen. Aber zu unterstellen,
sie alle folgten einer einzigen, durch Offenbarung vorgegebenen
Grundaussage, halte ich für im Kern fundamentalistisch und lebens-
feindlich. Denn dabei wird zum Beispiel verdeckt, dass wir in den
Evangelien deutlich erkennbare Unterschiede haben, die nicht durch
eine systematische Harmonisierung vertuscht werden dürfen. Diese
Unterschiede besagen, dass Glaubenszeugnisse sich mithilfe von Bil-
dern und Vorstellungen ausdrücken müssen, die in der jeweiligen
kulturellen Umgebung geläufig sind und verstanden werden können.
In der Kulturkohärenz der Glaubensvorstellungen, wie ich dieses
Phänomen nenne, offenbart sich die Freiheit, die Gott sich in der
Zuwendung zu seinen Geschöpfen damals genommen hat und auch
heute nimmt.

Daraus folgt aber, dass viele biblische Überlieferungen und
theologische Konzepte buchstäblich mit der Zeit überholt worden
sind, weil Gott mit den Menschen mitgegangen ist – durch die Ge-
schichte und die in ihr gewachsenen Erkenntnisse hindurch. Jede
Generation muss neu herausfinden, was ihr von dem Überlieferten
hilft, den Weg zu Gott und mit Gott zu finden, und was nicht. Das
haben uns die großen Propheten Israels vorgemacht (vgl. Hosea 6,6;
Jeremia 31,31-34). Mir wegen meiner theologischen Kritik an eini-
gen biblischen Vorstellungen und Metaphern »Antijudaismus« oder
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»Israel-Ferne« vorzuwerfen, widerlegt meine Argumente jedenfalls
nicht, sondern ist vor allem diffamierend und heißt, die theologi-
sche Fassung der von Martin Walser so genannten »Auschwitz-Keu-
le« zu schwingen5. Es ist schlecht um eine Theologie bestellt, die
nicht mehr wahrhaben will, dass das ganze Feld der Geschichte –
auch der noch vor uns liegenden – dem Geist Gottes offen steht,
um uns Menschen in »die ganze Wahrheit« zu leiten. Diese geistliche
Leitung schließt auch ein, Abschied zu nehmen von Vorstellungen,
die der sich öffnenden Wahrheit nicht mehr entsprechen (Johannes
16,13).

Welcher Impuls sich für den Glauben aber entfaltet, wenn wir
die Jesus-Deutungen der frühen Christenheit nicht absolut setzen,
sondern auch ernstnehmen, wie Jesus heute von vielen authentisch
wahrgenommen wird, das versuche ich in diesem Buch ausschnitt-
haft zu vermitteln.

Ausschnitthaft heißt: Es gibt viele Bereiche, die auch in diesem
Buch noch nicht oder nicht ausführlich genug angesprochen wer-
den. Immerhin aber möchte ich wenigstens in diesem Buch deutlich
und dankbar sagen, dass mir viele Gespräche mit feministischen
Theologinnen und deren Forschungsergebnisse wichtige Wegbeglei-
terinnen gewesen sind. Sie verfolgen in vielem dasselbe Ziel. Es sind
in unserer Zeit eher Frauen als Männer, die dem Lebensbezug des
Glaubens nachgegangen sind und nachgehen. Und sie haben auch
in kirchlichen Ämtern oft mehr Mut, diesen Lebenszug höher zu
gewichten als dogmatische Fixierungen auf längst Geschichte ge-
wordene Fragen und Antworten.

V. Auch Feste und Gespräche sind Schritte zur
Freiheit im Glauben

Mit den zwölf Schritten folge ich den Festen im Kirchenjahr. Das
Plädoyer für ein Schöpfungsfest fügt dem gewohnten Festkalender
allerdings ein neues hinzu. Und am Schluß steht ein Gespräch über
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den Glauben. Das Gespräch ist zwar an keinen bestimmten Ort im
Kirchenjahr gebunden. Aber das Glaubensgespräch ist der immer
neue Versuch, Einzelthemen zusammenzufassen und derart in die
eigene Sprache zu bringen, dass wir unseren Glauben frei von Zita-
ten selbstständig formulieren können. Dasselbe gilt auch für das Be-
mühen, uns immer noch beschäftigende alte Fragen aufzunehmen,
wie im ersten Kapitel. Bei allem geht es um das, »was dran ist«. Die
Feier der Feste legt der Kalender fest, die Gespräche und die Wieder-
aufnahme von alten Fragen orientieren sich an dem, was uns im
Leben bewegt.

Ich denke, dass Kirchen und andere Religionsgemeinschaften
gut beraten wären, wenn sie ihre jeweiligen Überlieferungen mehr
als bisher dem kritischen Gespräch der Zeitgenossen öffnen würden
– auch mit der Möglichkeit, Liturgien ändern zu müssen, wenn sie
längst keine Hilfe mehr für die Gläubigen, sondern ein Glaubens-
hindernis geworden sind. Christen könnten mit angstfrei vollzoge-
nen Veränderungen ihren Glauben ausdrücken, dass Gott im Geist
gegenwärtig ist und wirkt. Auch das ist mehr, viel mehr Leben als
jetzt im offiziellen, von der Dogmatik gelenkten Diskurs von der
Kraft des christlichen Glaubens zu erfahren ist.

VI. »Für die Freiheit hat uns Christus frei gemacht«

Mehr Leben hätte die Kirche in sich, wenn sie Jesu Leben wieder
intensiver als ihre Mitte ansehen würde. Mehr Leben darum, weil
so die Freiheit im Glauben, die Jesus gelebt und verkündet hat, auf
die Gläubigen übergehen könnte. Der Grund dieser Freiheit ist seine
Gottesbeziehung gewesen. Und deren Festigkeit hing mit dem Ver-
trauen zusammen, dass Gott uns Menschen und alle anderen Ge-
schöpfe ohne jede Vorbedingung liebt und uns allein dadurch an
sich binden will. Von diesem Grund her kann sich der Glaube frei
und ohne Angst davor entfalten, aus der Gottesbeziehung heraus-
zufallen, wenn ihm bestimmte biblische oder spätere Glaubensüber-
lieferungen nicht mehr als glaubwürdig erscheinen. Genau diese
Freiheit hat uns Jesus selbst im Blick auf viele ihm vorgegebene Tra-
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Von der revolutionären Kraft der unbedingten Liebe Gottes
 
- Jesus, »der Anfänger und Vollender unseres Glaubens«
- Die Feste des Kirchenjahres – Einladungen dazu, frei zu sein im Glauben
- Theologie nahe bei den Menschen – verständlich, lebenszugewandt, sinnstiftend
 
Die frühe Kirche hat sich schon sehr bald nur noch für Jesu Tod und Auferstehung interessiert.
Die befreiende Kraft der unbedingten Liebe Gottes, die Jesu Leben und Wirken buchstäblich
verkörperte, geriet dabei in den Hintergrund.
Klaus-Peter Jörns, der »Ketzer aus Leidenschaft« (Die Kirche), zeigt in diesem Buch auf
seine einmalig unverbrauchte und frische Weise, wie Jesus durch sein Leben und Wirken den
Glauben aus religiösen Fesseln befreit hat. Denn bei Jesus eröffnet der Glaube eine Freiheit,
die durch nichts erkauft werden muss und keine Rituale mehr braucht, die Gott und Heil mit
angeblich »heiliger« Gewalt verbinden. Jörns lädt dazu ein, diesen Glauben in den Festen des
Kirchenjahres zu erinnern und Bestrebungen zu widerstehen, »den neuen Wein immer wieder in
alte Schläuche zu gießen«, die das Revolutionäre zunichte machen.
 


